
16() ThPQ 155 2010) 160—-169

eaTte Beckmann-Zöller

Bildung zur Menschwerdung
Der Beıtrag des christlıchen auDens zur Entfaltung
numaner Personalıtät

v Angesichts der gegenwärtigen Diskussion Bildung un: Schulreform, die sich grofsteils ın Organı-
satorischen Beiläufigkeiten erschöpftt, kann eın Beitrag ZUrE Idee einer humanen Bildung ALULS christlichem
£15 hilfreich sein Uun: ın der erschöpften Betulichkeit Vergessenes A1LLS5 Licht bringen. In der großen
Unsicherheit Uun: Orientierungslosigkeit, ın der Bildungswesen VOo  Z der FElementarschule bis ZUrE

Universita: VOo  Z einer Reform anderen geführt wird, (ut eine grundsätzliche Besinnung gut, Clie ın
Erinnerung ruft, Aass ein gebildeter Christ, der auf SE1INE Weilise das Uniıversum ın sich versammelt Uun:
erneuerTt, sich nichts darauf einbildet, sonNdern dieses (janze immer wieder ın (jebet Uun: ult zurückgibt
ın das dunkle Licht des Schöpfergottes. E1ın solcher Christ wird SEINE Bildung nicht narzistisch für sich
allein bewahren Uun: genial sein wollen, sondern verschenken 1M I enst den Freunden Uun: den
Nächsten, 1M Ienst den Glaubensgenossen Uun: ihren Freuden Uun: Ööten, Uun: darüber hinaus 1M
Ienst den Mitmenschen überhaupt. (Redaktion)

Urteil ist eine Reflexion ber Cle Wechsel-Europälsches Kruzıfix-Urteil un
espräc zwischen Theologıe wirkung VO  b Theologie und Bildung NOT-
un Pädagogık wendig: Inwıiewelt werden Bildungsziele

Urc. das Christentum gestutz oder VCI-

Gerade wurden wlieder einmal Kreuze hindert, konkret Urc. Clas Symbol des
AaUS$S Klassenzimmern entiernt (November Kreuzes,; dem ESUS seiIne Liebe den

Cdiesmal PCI Beschluss des Uro- Menschen ezeigt hat, S1€ VO  b unde,
päischen Gerichtshofs für Menschenrech- Tod und dem Osen freizusetzen? Engt Clas
t 3 gültig für Italien, exemplarisch aber Christentum und sein spezifischer Bel-
für Europa. Werden 1U  b also wlieder Men- Lrag ZUFK ildung den Menschen e1in oder
schen VO Irost und VO  b der Mahnung macht CS ihn menschlicher?
des Kreuzes In Bildungsinstitutionen abge- Das espräc zwischen Theologie und
schnitten? Diesmal zeichnen alur nicht Pädagogik ist also gefordert und CS ist
tionalsozialistische oder kommunistische möglich dem Vorzeichen der POSL-
Ideologien verantwortlich, sondern Cle modernen Toleranz, cla €l Disziplinen
laizistische Überzeugung, Cdlass Religions- ihre Absolutheitsansprüche längst aufgege-
freiheit „Zeichenlosigkeit In der Offent- ben en Allerdings hat Ian sich 11-
ichkeit“ bedeute. Spätestens se1it diesem wärtig ohne ernsthafte weltanschauliche
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Bildung zur Menschwerdung
Der Beitrag des christlichen Glaubens zur Entfaltung  
humaner Personalität

◆ Angesichts der gegenwärtigen Diskussion um Bildung und Schulreform, die sich großteils in organi-
satorischen Beiläufigkeiten erschöpft, kann ein Beitrag zur Idee einer humanen Bildung aus christlichem 
Geist hilfreich sein und in der erschöpften Betulichkeit Vergessenes ans Licht bringen. In der großen 
Unsicherheit und Orientierungslosigkeit, in der unser Bildungswesen – von der Elementarschule bis zur 
Universität – von einer Reform zu anderen geführt wird, tut eine grundsätzliche Besinnung gut, die in 
Erinnerung ruft, dass ein gebildeter Christ, der auf seine Weise das Universum in sich versammelt und 
erneuert, sich nichts darauf einbildet, sondern dieses Ganze immer wieder in Gebet und Kult zurückgibt 
in das dunkle Licht des Schöpfergottes. Ein solcher Christ wird seine Bildung nicht narzistisch für sich 
allein bewahren und genial sein wollen, sondern verschenken im Dienst an den Freunden und an den 
Nächsten, im Dienst an den Glaubensgenossen und ihren Freuden und Nöten, und darüber hinaus im 
Dienst an den Mitmenschen überhaupt. (Redaktion)

1	 Europäisches Kruzifix-Urteil und 
Gespräch zwischen Theologie 
und Pädagogik

Gerade wurden wieder einmal Kreuze 
aus Klassenzimmern entfernt (November 
2009) – diesmal per Beschluss des Euro-
päischen Gerichtshofs für Menschenrech-
te, gültig für Italien, exemplarisch aber  
für Europa. Werden nun also wieder Men-
schen vom Trost und von der Mahnung 
des Kreuzes in Bildungsinstitutionen abge-
schnitten? Diesmal zeichnen dafür nicht na-
tionalsozialistische oder kommunistische 
Ideologien verantwortlich, sondern die 
laizistische Überzeugung, dass Religions-
freiheit „Zeichenlosigkeit in der Öffent-
lichkeit“ bedeute. Spätestens seit diesem  

Urteil ist eine Reflexion über die Wechsel-
wirkung von Theologie und Bildung not-
wendig: Inwieweit werden Bildungsziele 
durch das Christentum gestützt oder ver-
hindert, konkret: durch das Symbol des 
Kreuzes, an dem Jesus seine Liebe zu den 
Menschen gezeigt hat, um sie von Sünde, 
Tod und dem Bösen freizusetzen? Engt das 
Christentum (und sein spezifischer Bei-
trag zur Bildung) den Menschen ein oder 
macht es ihn menschlicher?

Das Gespräch zwischen Theologie und 
Pädagogik ist also gefordert – und es ist 
möglich unter dem Vorzeichen der post-
modernen Toleranz, da beide Disziplinen 
ihre Absolutheitsansprüche längst aufgege-
ben haben. Allerdings hat man sich gegen-
wärtig – ohne ernsthafte weltanschauliche 
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Auseinandersetzung stillschweigend auf Cie Jängst kritisierten „Men-
eine staatliche Bildung „oOhne tt“ SC schenbildner“ der eimarer Zeılt, Cie me1n-

ten, WIE „Bildhauer”“ ihr „Menschenmate-einigt, Cle „religiöse” aber den Religions-
lehrer oder cArısiliche Privatschulen de- rial”* formen können. Bildung ist TEeUNC.

nicht 1Ur der Besıtz und der Bestand VOoO  begiert. Als olge der „Bildung ohne tt“
schleichen sich ZU. einen „andere (JOÖT- Bildungsgütern, sondern meın den INClVI-
ter  C6 e1In, WIE Cle (‚ötzen „Materialismus”, duellen Prozess des geistig-seelisch-leibli-
„Konsumismus”, „Liberalismus” USW. Zum chen Wachsens und Geprägtwerdens SOWI1E
anderen bleiben Voraussetzungen VO  b Bil- zugleic eine Selbstüberschreitung.” 1ese
dung ungeklärt, e{i{wa Was eigentlich „Frel- transzendierende Bedeutung lässt sich AaUs

heit“ als Grundlage und Ziel VOoO  b Bildung den theologischen Prinziıplen der (Gotteben-
(Mündigkeit bedeutet, oder VO  b welchem bildlichkeit (Imago el) und der Nachfolge
Menschenbil U:  Cn und wel- Christi (Imitatio risti herleiten. Später
chem hingebildet werden soll. SO wird 1M wurden Cdlese theologischen Prinziplen VO  b

Folgenden ach der Beziehung efragt, Goethe und Herder säkularisiert, indem S1E
In der Clas Christentum heutigen Bil- einen „Bildungstrieb‘ annahmen, der blofß
dungsbegriffen steht. elche Bildungsziele entfalten Se1 und den Menschen ZWaANHS-
dienen dem gal, den Menschen mensch- läufig aufwärts führen würde, Wenn 1Ur

licher werden lassen? Was ist €1 der „CWIg strebend sich bemüht  d
spezifisch cArıstliche Beıltrag ZUFK Entfal- Ursprünglich aber ist CS Gott, der ach
tung einer humanen Personalität? jüdisch-christlich-islamischem Verständ-

N1s bildet Er bearbeitet aterı1e, schafft
Lebewesen, den Menschen ach SE1-

Theologische urzeln des 131 en! Was aber bedeutet dlas? Der
Menschenrechts auf Bıldung:‘ Mensch ÜAhnelt (zott In dessen Beziehungs-,
„IMago Del“ Liebes- und Gemeinschaftsfähigkeit, cla (zott

In sich dreieinige Beziehung und Liebe
Der Bildungsbegriff ist en und unbe- Joh 1st. em ist CI ıhm In der Selbst-
stiımmt, lässt sich etymologisch auf „Beil” bestimmung hnlich (,ottes freier elIDsSTIDe-
zurückführen und bedeutet ‚eInem stiımmung entspricht Cle relative Freiheit des
Material gewollte Gestalt geben ”, aber auch Geschöpfs Rückbindung den chöpfer.
‚ähneln‘”, „gleichen Unwillkürlich en So ründet Cle Selbstbestimmung des YT1S-

Martha Hetzer, „dring bis auf der Seele Grund!” Bildung als spirituelle Dimension, 1N: ANION
Bucher/ Karın Lauermann / Elisabeth Walcher (Ho.) WESSETI] der Mensch bedarf. Bildungs-
ideale 1mm Wettstreit, Wiıen 2003, —
Marianne Heimbach-Steins / Gerhard Krutp / alja Neuhoff (He.) Bildungswege als Hindernis-
läufe /Zum Menschenrecht auf Bildung ın Deutschland, Bielefeld 2008
MHans-Jurgen FYads, Bildung Uun: Menschenbild ın theologischer Perspektive, Göttingen 2000,
uch Edith eın benutzt diesen Begrifl: Edith ein, Bildung un: Entfaltung der Individualität.
eıtrage zu christlichen Erziehungsauftrag. Edith eın Gesamtausgabe ESGA 16, YEe1-
burg BKr 37ft.,
{Dieter Lenzen, Vom Ideal der Allgemeinbildung ZUr! Basiskompetenz. Der notwendige Wandel
des Bildungsbegrifts, 1N: ANION Bucher / Karın Lauermann / EHsabeth Walcher (Ho,) WESSECT

der Mensch bedarf S Anm. 1) 15—-31, hier
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1	 Martha Heizer, „dring bis auf der Seele Grund!“ Bildung als spirituelle Dimension, in: Anton 
Bucher / Karin Lauermann / Elisabeth Walcher (Hg.), … wessen der Mensch bedarf. Bildungs-
ideale im Wettstreit, Wien 2003, 94–107.
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läufe. Zum Menschenrecht auf Bildung in Deutschland, Bielefeld 2008.

3	 Hans-Jürgen Fraas, Bildung und Menschenbild in theologischer Perspektive, Göttingen 2000, 43.
4	 Auch Edith Stein benutzt diesen Begriff: Edith Stein, Bildung und Entfaltung der Individualität. 

Beiträge zum christlichen Erziehungsauftrag. Edith Stein Gesamtausgabe (ESGA), Bd. 16, Frei-
burg i. Br. 22005, 37ff., 52.

5	 Dieter Lenzen, Vom Ideal der Allgemeinbildung zur Basiskompetenz. Der notwendige Wandel 
des Bildungsbegriffs, in: Anton Bucher / Karin Lauermann / Elisabeth Walcher (Hg,), … wessen 
der Mensch bedarf (s. Anm. 1), 15–31, hier 18.
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Auseinandersetzung – stillschweigend auf 
eine staatliche Bildung „ohne Gott“ ge-
einigt, die „religiöse“ aber an den Religions-
lehrer oder an christliche Privatschulen de-
legiert. Als Folge der „Bildung ohne Gott“ 
schleichen sich zum einen „andere Göt-
ter“ ein, wie die Götzen „Materialismus“, 
„Konsumismus“, „Liberalismus“ usw.1 Zum 
anderen bleiben Voraussetzungen von Bil-
dung ungeklärt, etwa was eigentlich „Frei-
heit“ als Grundlage und Ziel von Bildung 
(Mündigkeit) bedeutet, oder von welchem 
Menschenbild ausgegangen und zu wel-
chem hingebildet werden soll. So wird im 
Folgenden nach der Beziehung gefragt, 
in der das Christentum zu heutigen Bil-
dungsbegriffen steht. Welche Bildungsziele 
dienen dem Ideal, den Menschen mensch-
licher werden zu lassen? Was ist dabei der 
spezifisch christliche Beitrag zur Entfal-
tung einer humanen Personalität?

2	 Theologische Wurzeln des  
Menschenrechts auf Bildung:2 
„Imago Dei“

Der Bildungsbegriff ist offen und unbe-
stimmt, lässt sich etymologisch auf „Beil“ 
zurückführen und bedeutet „einem toten 
Material gewollte Gestalt geben“3, aber auch 
„ähneln“, „gleichen“. Unwillkürlich denkt 

man an die – längst kritisierten – „Men-
schenbildner“ der Weimarer Zeit, die mein-
ten, wie „Bildhauer“ ihr „Menschenmate-
rial“4 formen zu können. Bildung ist freilich 
nicht nur der Besitz und der Bestand von 
Bildungsgütern, sondern meint den indivi-
duellen Prozess des geistig-seelisch-leibli-
chen Wachsens und Geprägtwerdens sowie 
zugleich eine Selbstüberschreitung.5 Diese 
transzendierende Bedeutung lässt sich aus 
den theologischen Prinzipien der Gotteben-
bildlichkeit (Imago Dei) und der Nachfolge 
Christi (Imitatio Christi) herleiten. Später 
wurden diese theologischen Prinzipien von 
Goethe und Herder säkularisiert, indem sie 
einen „Bildungstrieb“ annahmen, der bloß 
zu entfalten sei und den Menschen zwangs-
läufig aufwärts führen würde, wenn er nur 
„ewig strebend sich bemüht“.

Ursprünglich aber ist es Gott, der nach 
jüdisch-christlich-islamischem Verständ-
nis bildet: Er bearbeitet Materie, schafft 
Lebewesen, den Menschen sogar nach sei-
nem Ebenbild. Was aber bedeutet das? Der 
Mensch ähnelt Gott in dessen Beziehungs-, 
Liebes- und Gemeinschaftsfähigkeit, da Gott 
in sich dreieinige Beziehung und Liebe (1 
Joh 4,16b) ist. Zudem ist er ihm in der Selbst-
bestimmung ähnlich: Gottes freier Selbstbe-
stimmung entspricht die relative Freiheit des 
Geschöpfs in Rückbindung an den Schöpfer. 
So gründet die Selbstbestimmung des Chris-
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ten der Befreiung UrcC. Christus.® Aus (2 Kor 3,18) umgestaltet werden. Dem Vor-
dieser Freiheit olg Cle Verantwortung und bild Christi nachzufolgen me1lnt, dessen
Mit-Bestimmung, Cie sich 1M TUC.  Aar- Liebe und Hingabe andere nachzuah-
werden, also Auftrag ZUFK Vermehrung INEN, sich für Gerechtigkeit, Barmherzig-
darin eingeschlossen Cie Erziehung), SOWI1IE keit, Schutz der Schwächeren einzusetzen,
1M Kultur-Auftrag ze1igt €1! Aufträge für ihr leiblich-seelisch-geistiges Wohl,
ergehen übrigens VOL dem ‚Sündenfall” aber auch für ihr spirituelles eil orge
Mann und Frau Gen 1,27-28) Der Mensch Lragen. Wahre Menschen bilden heißt”,
Üahnelt (zott weiterhin ach katholischer Steiln, „S1Ee ach dem Christi

bilden Wır en Clas Kind dann auf denAuffassung auch nach dem Sundentfall (mit
Einschränkung Sse1lINer Vernunftfähig- Weg ZU. Ziel gebracht, Wenn WITr Clas Bild
keit Er kann (jottes „Pl  C6 In der Logizıtäat Christi In seine egele eingeprägt und C4

der chöpfung und menschlichen Leben Cdazu CIZOSCH aben, den Weg der Nachfol-
auf Sinn hın wiedererkennen und anderen SC Christi gehen. ‘  S Ahnlich Karl Barth
einsichtig machen. „Wir sind gebilde In der eilhabe S@1-

Da der Mensch nicht „fertig” eschaf- Her |  risti| Bildung, darin, ‚dafß In uns

fen ist, I1US$S CI Urc. Bildungsprozesse Bildner und Bildl ware und WITFr Bildner und
wachsen können und sich In en |DJE Bildl In ihm 1eses Bilden geschieht Urc.
mMensiOnen SE1INES Menschseins pro-aktiv Annahme der Botschaft des Evangeliums
entfalten dürfen. Person ist der Mensch 1M Glauben. ”” (jott selbst (im eiligen
immer schon, SseinNner Subjektwerdung Geist) bewirke dieses Bilden „Schliefß-
I1US$S CI aber motiviert werden.‘ DIes gilt ich rfährt Cle egele In ihrem Innersten
aufgrun der Ebenbildlichkeit und (Je- Erneuerung und Kraftzustrom nicht VO  b

schöpflichkeit für alle Menschen. (eistesgütern der Aufßeren Welt, sondern
VO  b einem FOrmprinzıp, das AaUS$S dem Ur-
que es Se1ins und Lebens ihr eINgEHOS-

10}„AImıitatio Christi” n der ra SCI1 wird, Urc. Cle göttliche Naı
des eiligen Gelstes Bildung geschieht Urc. Cle (Ir1-

entierung Vorbild, Vorbild Christi
Fur getaufte Christen T1 darüber hin- WwI1Ie auch Vorbild des Lehrers, der EI-
AaUS$S Clas Motiv der „1mitat1ıo Christi“ der tern, des Pfarrers us  s Allerdings kann sich
Nachahmung DbzZzw. Nachfolge risti hin- der Mensch auch Urc. e1in naturalistisches

So soll der Mensch In das „Bild Christi“ Menschenbil: „abwärts” Tierreich

eier Biehl, DIie Gottebenbildlichkeit des Menschen Uun: Cdas Problem der Bildung, 1N: DerS.,
Erfahrung, Glaube Uun: Bildung. Studien einer erfahrungsbezogenen Religionspädagogik,
Güterslioh 1991, 1572
„Subjekt mulfßs der Mensch 1mm Prozef(ß selner Bildung YST werden, Person 1st Immer cschon.
Bildung 1st Iso Folgephänomen des Personseins”, eier Biehl, DIie Gottebenbildlichkeit
s Anm. 6) 156
Edith ein, ESGÄA s Anm. 4)
Hans-Jurgen FYads, 4, ıtiert nach Keiner Preul, Religion Bildung Sozialisation, Güterslioh
1980, 79
Edith ein, ESGÄA s Anm. 4) 41
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6	 Peter Biehl, Die Gottebenbildlichkeit des Menschen und das Problem der Bildung, in: Ders., 
Erfahrung, Glaube und Bildung. Studien zu einer erfahrungsbezogenen Religionspädagogik, 
Gütersloh 1991, 152.

7	 „Subjekt muß der Mensch im Prozeß seiner Bildung erst werden, Person ist er immer schon. 
Bildung ist also Folgephänomen des Personseins“, so Peter Biehl, Die Gottebenbildlichkeit 
(s. Anm. 6), 156.

8	 Edith Stein, ESGA 16 (s. Anm. 4), 6.
9	 Hans-Jürgen Fraas, 84, zitiert nach Reiner Preul, Religion – Bildung – Sozialisation, Gütersloh 

1980, 72f.
10	 Edith Stein, ESGA 16 (s. Anm. 4), 41.
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ten in der Befreiung durch Christus.6 Aus 
dieser Freiheit folgt die Verantwortung und 
Mit-Bestimmung, die sich im Fruchtbar-
werden, also im Auftrag zur Vermehrung 
(darin eingeschlossen die Erziehung), sowie 
im Kultur-Auftrag zeigt – beide Aufträge 
ergehen übrigens vor dem „Sündenfall“ an 
Mann und Frau (Gen 1,27–28). Der Mensch 
ähnelt Gott weiterhin – nach katholischer 
Auffassung auch nach dem Sündenfall (mit 
Einschränkung) – in seiner Vernunftfähig-
keit: Er kann Gottes „Plan“ in der Logizität 
der Schöpfung und im menschlichen Leben 
auf Sinn hin wiedererkennen und anderen 
einsichtig machen.

Da der Mensch nicht „fertig“ geschaf-
fen ist, muss er durch Bildungsprozesse 
wachsen können und sich in allen Di-
mensionen seines Menschseins pro-aktiv 
entfalten dürfen. Person ist der Mensch 
immer schon, zu seiner Subjektwerdung 
muss er aber motiviert werden.7 Dies gilt 
aufgrund der Ebenbildlichkeit und Ge-
schöpflichkeit für alle Menschen.

3	 „Imitatio Christi“ – in der Kraft 
des Heiligen Geistes

Für getaufte Christen tritt darüber hin-
aus das Motiv der „Imitatio Christi“ (der 
Nachahmung bzw. Nachfolge Christi) hin-
zu: So soll der Mensch in das „Bild Christi“  

(2 Kor 3,18) umgestaltet werden. Dem Vor-
bild Christi nachzufolgen meint, dessen 
Liebe und Hingabe an andere nachzuah-
men, sich für Gerechtigkeit, Barmherzig-
keit, Schutz der Schwächeren einzusetzen, 
für ihr leiblich-seelisch-geistiges Wohl, 
aber auch für ihr spirituelles Heil Sorge zu 
tragen. „Wahre Menschen bilden heißt“, 
so Edith Stein, „sie nach dem Bilde Christi 
bilden. Wir haben das Kind dann auf den 
Weg zum Ziel gebracht, wenn wir das Bild 
Christi in seine Seele eingeprägt und es 
dazu erzogen haben, den Weg der Nachfol-
ge Christi zu gehen.“8 Ähnlich Karl Barth: 
„Wir sind gebildet in der Teilhabe an sei-
ner [Christi] Bildung, darin, ‚daß er in uns 
Bildner und Bild wäre und wir Bildner und 
Bild in ihm‘. Dieses Bilden geschieht durch 
Annahme der Botschaft des Evangeliums 
im Glauben.“9 Gott selbst (im Heiligen 
Geist) bewirke dieses Bilden: „Schließ-
lich erfährt die Seele in ihrem Innersten 
Erneuerung und Kraftzustrom nicht von 
Geistesgütern der äußeren Welt, sondern 
von einem Formprinzip, das aus dem Ur-
quell alles Seins und Lebens ihr eingegos-
sen wird, durch die göttliche Gnade.“10 

Bildung geschieht u. a. durch die Ori
entierung am Vorbild, am Vorbild Christi 
wie auch am Vorbild des Lehrers, der El-
tern, des Pfarrers usw. Allerdings kann sich 
der Mensch auch durch ein naturalistisches 
Menschenbild „abwärts“ am Tierreich 
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orlentieren*‘ und dementsprechend enTt- zwischen säkularisierte Kultur geworden
wickeln. AÄAm deutlichsten wurde Clas VOoO  b alle Menschen (gleichgültig welchen CGlau-
inthrop Kellogg SseiINne ursprung- ens mıt ein wird bel unterlassener
1C. Erwartung 1M Versuch eigenen Hilfeleistung VO  b ehorden nicht ach der
Sohn ezelgt: Seine Frau ahm (widerwil- Religionszugehörigkeit efragt, auch WenNnn

lig) e1in Affenbaby ZU. eigenen Baby Da- Clas staatliche (jesetz auf Jesu Lehre ber
vic Cdazu und „ErZ0g” €1 geme1insam. (jottes- und Nächstenliebe zurückgeht
Während der A{ffe lernte, In Menschen- (Lk 0,25-37) Der ursprünglich christ-
eidung auf Zzwel Belinen gehen und 1C. Nnspruc. kann hnlich der FOor-
geWISSeE Tischmanieren beachten, 1e mulierung der Menschenrechte ebenso
Clas Menschenbaby In Sse1INer Sprachent- philosophisch begründet werden, Well

wicklung gegenüber Gleichaltrigen weIıt gleich solche Begründungen erneut auf
zurück, konnte Cle tierischen aute des Philosophen innerhalb des jüdisch-christ-
en jedoch ausgezeichnet nachahmen.‘* lichen Bezugsrahmens zurückgehen.‘“ Je
DIes verdeutlicht, Cdass der Mensch bildsam sSU$S Christus könnte und sollte also auch
und zugleic nicht allein überlebensfähig VO  b Nicht-Christen als ein pädagogisches
Ist, sondern als „physiologische Frühge- Vorbild verstanden werden, als e1in dealer
burt“ (Adolf Portmann) Familie und den Mensch, dem CS sich Orlentlieren gilt,
liebevollen menschlich-bildenden ezug auch Wenn für Nicht- oder Andersgläu-
ZUFK Menschwerdung braucht Der Mensch bige heilsirrelevant ist. „1mi1tatio Christi“
wird nicht VO  u allein „menschlich”, WIE Cle ist demnach In ihren ethischen OMmMenten
raurigen Beispiele der S- und Hunde- für säkulare Bildung zurückzugewinnen,
kinder zeigen, In denen Cle Menschenkin- allein weil Urc. S1E Clas Leben In der (Je-
der „tierische” Vorbilder hatten und spater sellschaft menschlicher WwIrcl.
1Ur schwer Clas mMenschAliche Lächeln und
Clas prechen erlernten. '

Kann 1U  b In der Vorbildfrage Bildungsfördernde Mormente
des christlichen aupensClas Prinzıp der „1mitat1io Christi“ 1Ur für

Christen oder für alle Menschen elten?
In vielen Punkten schliefßen geWISSE ethi- Es lassen sich des welteren explizite ibli-
sche Ansprüche des Christentums INn - sche Aufforderungen anführen, In deren

11 xel Heinrich, „MIe Naturalisierung der Menschenrechte als Herausforderung für Clie theolo-
gische Ethik”, 1n FAars Klinnert, Zufall Mensch? [Das Bild des Menschen 1mm Spannungsfeld VOo  3

FEFvolution Uun: Schöpfung, Darmstadt 2007, 197209
Winthrop Kellogg, Ihe Ape AN Ihe Child Study of Environmental Influence UDOI early BKe-
havior, New 'ork 1967 Nachdem Cdie Ehefrau des Forschers Uun: utter des Experiment-Babys
den Versuch aus N1€e vollständig geklärten Gründen) abbrach, konnte sich der Afle nicht mehr

SeE1INE Herde Uun: cstarh bald darauf, während David Psychlater wurde, lebenslang
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11	 Axel Heinrich, „Die Naturalisierung der Menschenrechte als Herausforderung für die theolo-
gische Ethik“, in: Lars Klinnert, Zufall Mensch? Das Bild des Menschen im Spannungsfeld von 
Evolution und Schöpfung, Darmstadt 2007, 197–209.

12	 Winthrop Kellogg, The Ape and The Child. A Study of Environmental Influence upon early Be-
havior, New York 1967. Nachdem die Ehefrau des Forschers und Mutter des Experiment-Babys 
den Versuch (aus nie vollständig geklärten Gründen) abbrach, konnte sich der Affe nicht mehr 
an seine Herde anpassen und starb bald darauf, während David Psychiater wurde, lebenslang 
depressiv blieb und nach dem Tod seiner Eltern Selbstmord beging.

13	 P. J. Blumenthal, Kaspar Hausers Geschwister. Auf der Suche nach dem wilden Menschen, Wien 
2003.

14	 Konrad Hilpert meint, sie könnten auch in anderen Bezügen formuliert werden (z. B. im Werk 
des chinesischen Philosophen Menzenius). Ders., Die Idee der Menschenwürde aus der Sicht 
christlicher Theologie, in: Hans Jörg Sandkühler (Hg.), Menschenwürde. Philosophische, theo-
logische und juristische Analysen, Frankfurt a. M. 2007, 41–55.
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orientieren11 und dementsprechend ent-
wickeln. Am deutlichsten wurde das von 
Winthrop Kellogg – gegen seine ursprüng-
liche Erwartung – im Versuch am eigenen 
Sohn gezeigt: Seine Frau nahm (widerwil-
lig) ein Affenbaby zum eigenen Baby Da-
vid dazu und „erzog“ beide gemeinsam. 
Während der Affe lernte, in Menschen-
kleidung auf zwei Beinen zu gehen und 
gewisse Tischmanieren zu beachten, blieb 
das Menschenbaby in seiner Sprachent-
wicklung gegenüber Gleichaltrigen weit 
zurück, konnte die tierischen Laute des 
Affen jedoch ausgezeichnet nachahmen.12 
Dies verdeutlicht, dass der Mensch bildsam 
und zugleich nicht allein überlebensfähig 
ist, sondern als „physiologische Frühge-
burt“ (Adolf Portmann) Familie und den 
liebevollen menschlich-bildenden Bezug 
zur Menschwerdung braucht. Der Mensch 
wird nicht von allein „menschlich“, wie die 
traurigen Beispiele der Wolfs- und Hunde-
kinder zeigen, in denen die Menschenkin-
der „tierische“ Vorbilder hatten und später 
nur schwer das menschliche Lächeln und 
das Sprechen erlernten.13 

Kann nun – in der Vorbildfrage – 
das Prinzip der „Imitatio Christi“ nur für 
Christen oder für alle Menschen gelten? 
In vielen Punkten schließen gewisse ethi-
sche Ansprüche des Christentums – in-

zwischen säkularisierte Kultur geworden –  
alle Menschen (gleichgültig welchen Glau-
bens) mit ein: Z. B. wird bei unterlassener 
Hilfeleistung von Behörden nicht nach der 
Religionszugehörigkeit gefragt, auch wenn 
das staatliche Gesetz auf Jesu Lehre über 
Gottes- und Nächstenliebe zurückgeht 
(Lk 10,25–37). Der ursprünglich christ-
liche Anspruch kann – ähnlich der For-
mulierung der Menschenrechte – ebenso 
philosophisch begründet werden, wenn-
gleich solche Begründungen erneut auf 
Philosophen innerhalb des jüdisch-christ-
lichen Bezugsrahmens zurückgehen.14 Je-
sus Christus könnte und sollte also auch 
von Nicht-Christen als ein pädagogisches 
Vorbild verstanden werden, als ein idealer 
Mensch, an dem es sich zu orientieren gilt, 
auch wenn er für Nicht- oder Andersgläu-
bige heilsirrelevant ist. „Imitatio Christi“ 
ist demnach in ihren ethischen Momenten 
für säkulare Bildung zurückzugewinnen, 
allein weil durch sie das Leben in der Ge-
sellschaft menschlicher wird.

4	 Bildungsfördernde Momente 
des christlichen Glaubens

Es lassen sich des weiteren explizite bibli-
sche Aufforderungen anführen, in deren 
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olge Clas Christentum implizit einen Bil- 1Ur Cle Fiırmung die Bestärkung Urc. Cle
dungsimpuls mittransportiert. Bereıts 1M Charismen des eiligen (;eistes) für e1in
en Testament wird Wert darauf gelegt, mündiges Christsein erforderlich ist, SO1I1-

dass Eltern ihre Kinder den Glauben leh- dern ebensosehr auch Bildung: Es reicht
Ten Dtn 1,19), Cle Tradition weitergeben, nicht, wI1ssen, Was glaubt, sondern

Oftenheit für Transzendenz, für (JO0t- Ian sollte CS auch argumentatıv, e1InN-
tes Wirken und prechen In der Welt e1InN- sichtig für andere, arlegen können.!®
ben. ach Stein SCHLILE bereits Clas
alttestamentliche Liebesgebot Dtn 6,5),
das 1M wiederholt wird (Mt 22,37/ parr), Bildungsideal „menschlicher
e1in „Bildungsgebot” mıt ein „Du sollst Mensch“ un daraus olgende
den errn, deinen Gott, lieben mıt Sall- Bildungsziele
Z erzen, mıt SahZcCI egele und mıt al
deinen Gedanken.“ Man kann (jott 1Ur So wenIig WIE der Barmherzigkeitsauftrag

alt macht VOTLF Menschen welchen Clau-dann mıt „den edanke  C6 lieben, WwWenn

der mMenschliıche Verstand auch ausgebil- bens auch iImmer, eben wenig {ut Cdies
det ist.* Ebenso nthält der Missionsbefehl der cArısiliıche Bildungsauftrag. Bildung

ist nämlich ScCHhIec.  1ın erforderlich ZUFKJesu einen expliziten Bildungsauftrag: ı..

und S1e, es efolgen, Was ich Menschwerdung denn OD der Mensch
euch eboten habe.“ (Mt „menschlich” wird, ist Anfang SEINES

iıne weltere Motivation, Cle Vernuntft Lebens en Der Mensch als Person kann
auUusSsZuUDIIiden und dem Glauben dienstbar auch „unmenschlich” werden, olten, Fau-

machen, wird VO  u ESUS egeben, 1INSO- ben, betrügen, quälen, foltern, vergewalti-
fern uns nicht mehr „Knechte“”, sondern SCH, unterdrücken Was impliziert also
„Freunde” (Joh ı.. denn der Clas Bildungsideal „menschlicher Mensch”?
Knecht weifß nicht, Was Se1IN Herr tut  ß Der Einerseılmits gilt TITren als „menschlich”, also
Freund aber kennt und versteht Cle (Je- als entschuldigende Schwäche Ande-
danken des errn, kann Uurc Cle ähe rerselmts bezeichnet Ian mıt „menschli-
ZU. errn mitdenken und Verantwor- che  C6 Leistungen ethisch-ausgezeichnete,
Lung übernehmen. arın eingeschlossen vernünftige, freie, liebesfähige Taten, Cle
ijeg eine Verpflichtung ZUFK Entwicklung seiner Ebenbildlichkeit mıt (GJott DbzZzw. S@1-
VO  b en und Talenten (Mt 25,14-30) Her ethischen egabung, Cle dem 1er

eUsSdruc verleihen.!”Und Cle Aufforderung, Cle Christen sollen
bereit se1nN, jedem „Rede und Antwort eute wird In der pädagogischen DIS-
stehen“, der ach ihrer olinung rag (Io kussion Bildung zurecht verstanden als
<SoF didoneli, Petr 3,15), meınt, dass nicht Ausbildung VO  b Selbstbestimmungs-, MiIt-

Edith e1ln, ESGÄA s Anm 4)
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15	 Edith Stein, ESGA 16 (s. Anm. 4), 79.
16	 Natürlich soll damit das innerste Geheimnis des Glaubens nicht völlig rationalisiert werden – 

für jeden bleibt der „Sprung“ in den Glauben (S. Kierkegaard); die Bereitschaft aber zu springen 
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Folge das Christentum implizit einen Bil-
dungsimpuls mittransportiert. Bereits im 
Alten Testament wird Wert darauf gelegt, 
dass Eltern ihre Kinder den Glauben leh-
ren (Dtn 11,19), die Tradition weitergeben, 
d. h. Offenheit für Transzendenz, für Got-
tes Wirken und Sprechen in der Welt ein-
üben. Nach Edith Stein schließt bereits das 
alttestamentliche Liebesgebot (Dtn 6,5),  
das im NT wiederholt wird (Mt 22,37 parr),  
ein „Bildungsgebot“ mit ein: „Du sollst 
den Herrn, deinen Gott, lieben mit gan-
zem Herzen, mit ganzer Seele und mit all 
deinen Gedanken.“ Man kann Gott nur 
dann mit „den Gedanken“ lieben, wenn 
der menschliche Verstand auch ausgebil-
det ist.15 Ebenso enthält der Missionsbefehl 
Jesu einen expliziten Bildungsauftrag: „… 
und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich 
euch geboten habe.“ (Mt 28,20)

Eine weitere Motivation, die Vernunft 
auszubilden und dem Glauben dienstbar 
zu machen, wird von Jesus gegeben, inso-
fern er uns nicht mehr „Knechte“, sondern 
„Freunde“ nennt (Joh 15,15): „… denn der 
Knecht weiß nicht, was sein Herr tut.“ Der 
Freund aber kennt und versteht die Ge-
danken des Herrn, kann durch die Nähe 
zum Herrn mitdenken und Verantwor-
tung übernehmen. Darin eingeschlossen 
liegt eine Verpflichtung zur Entwicklung 
von Gaben und Talenten (Mt 25,14–30). 
Und die Aufforderung, die Christen sollen 
bereit sein, jedem „Rede und Antwort zu 
stehen“, der nach ihrer Hoffnung fragt (lo-
gon didonei, 1 Petr 3,15), meint, dass nicht 

nur die Firmung (die Bestärkung durch die 
Charismen des Heiligen Geistes) für ein 
mündiges Christsein erforderlich ist, son-
dern ebensosehr auch Bildung: Es reicht 
nicht, zu wissen, was man glaubt, sondern 
man sollte es auch argumentativ, d. h. ein-
sichtig für andere, darlegen können.16 

5	 Bildungsideal „menschlicher 
Mensch“ und daraus folgende 
Bildungsziele

So wenig wie der Barmherzigkeitsauftrag 
Halt macht vor Menschen welchen Glau-
bens auch immer, eben so wenig tut dies 
der christliche Bildungsauftrag. Bildung 
ist nämlich schlechthin erforderlich zur 
Menschwerdung – denn ob der Mensch 
„menschlich“ wird, ist am Anfang seines 
Lebens offen. Der Mensch als Person kann 
auch „unmenschlich“ werden, töten, rau-
ben, betrügen, quälen, foltern, vergewalti-
gen, unterdrücken … Was impliziert also 
das Bildungsideal „menschlicher Mensch“? 
Einerseits gilt Irren als „menschlich“, also 
als zu entschuldigende Schwäche. Ande-
rerseits bezeichnet man mit „menschli-
chen“ Leistungen ethisch-ausgezeichnete, 
vernünftige, freie, liebesfähige Taten, die 
seiner Ebenbildlichkeit mit Gott bzw. sei-
ner ethischen Begabung, die dem Tier 
fehlt, Ausdruck verleihen.17 

Heute wird in der pädagogischen Dis
kussion Bildung zurecht verstanden als 
Ausbildung von Selbstbestimmungs-, Mit-
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bestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit, t1onen, Arbeitstechniken und unterneh-
Cle den Menschen ZUFK Bewältigung der merische Kompetenzen.““
großen Menschheitsprobleme befähigen: Erstes Bildungszie ist eine selbststän-
Vermeidung VO  b rl1eg, Sicherung des dige Persönlichkeit, ähig Selbstbestim-
Friedens, Kontrolle der technischen Ver- IMNUN$S. ach Immanuel ant ist esen und
netzung weltweiter Information und Kom- Ziel der Erziehung Cle „Erziehung ZUFK Per-
munikation, Erhaltung der natürlichen sönlichkeit, rziehung eiINes frei handeln-
Lebensgrundlagen, Zusammenleben den Wesens, Clas sich selbst erhalten und In
kultureller 1e und au der sozlalen der Gesellsc ein 1€' ausmachen

kann *!_ Wie aber findet der Mensch VOoO  bUngleichheit. | S

Um auf Cle oben genannten ildungs- der Selbstbestimmung, Cle keinesfalls reine
ziele hinwirken können, ist Cle „Ganz- Selbstbezogenheit Ist, ZUFK Mitbestimmungs-
heitlichkeit der Methode ZUFK Erreichung und Solidaritätsfähigkeit? Wle findet SE1-
derselben angezeigt. Bereıts Johann Heılin- NenNn Platz 1M Leben, In der Gemeinschaft?
rich Pestalozzi hatte Cle Bildung VO  u Kopf, ach Stein verläuft Clas MmMenschAliche
Herz und and gefordert. Zurecht hinter- Leben aufgrun der gefallenen atur des
rag Karl Scholz „Was nutzen 200 Latelin- Menschen nicht „rein ach den (Jesetzen
Okabeln mehr, WenNnn Ian sich schwört, der Vernunft”, aufgrund derer sich „die
ach der Matura Nnle wleder Tacıtus le- Einordnung des Individuums In Cle (Je-
sen?“ * Kognitive Jlele MUSsSen demnach meinschaft reibungslos vollziehen“ wurde.“
erganzt werden Urc. Wissbegier, Selbst- 1elmehr mache einer dem anderen UrcC.
vertirauen, Uptimismus, Ehrgeiz, Lebens- Machtspiele und Selbsttäuschungen den
freude, also Uurc sozlale, emotionale und Platz In der Gesellschaft streit1g, sodass Cle
affektive Ompetenzen, Urc. Motivation sozlale Bildung ZUFK (emeinschaftsfähigkeit
und Engagement. Auch interkulturelle eiInen großen aum einnehmen sollte  23
Oompetenzen werden In Zukunft nötiger Wichtig für eine mMenschliche Gesell-
SsSein als Je ‚UVOT, dazu Führungsqualifika- schaft sind allerdings nicht 1Ur kognitiv

Roland Lauterbach, /ur Welt un: sich celber kommen. Kindliche Entwicklung 1mm /usam-
menhang mıt Lernen un: Bildung, 1N: ANION Bucher / Karin Lauermann|/| Elisabeth Walcher
(Ho,)Beckmann-Zöller / Bildung zur Menschwerdung  165  bestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit,  tionen, Arbeitstechniken und unterneh-  die den Menschen zur Bewältigung der  merische Kompetenzen.”  großen Menschheitsprobleme befähigen:  Erstes Bildungsziel ist eine selbststän-  Vermeidung von Krieg, Sicherung des  dige Persönlichkeit, fähig zur Selbstbestim-  Friedens, Kontrolle der technischen Ver-  mung. Nach Immanuel Kant ist Wesen und  netzung weltweiter Information und Kom-  Ziel der Erziehung die „Erziehung zur Per-  munikation, Erhaltung der natürlichen  sönlichkeit, Erziehung eines frei handeln-  Lebensgrundlagen,  Zusammenleben  ın  den Wesens, das sich selbst erhalten und in  kultureller Vielfalt und Abbau der sozialen  der Gesellschaft ein Glied ausmachen [...]  kann“! Wie aber findet der Mensch von  Ungleichheit.'®  Um auf die oben genannten Bildungs-  der Selbstbestimmung, die keinesfalls reine  ziele hinwirken zu können, ist die „Ganz-  Selbstbezogenheit ist, zur Mitbestimmungs-  heitlichkeit“ der Methode zur Erreichung  und Solidaritätsfähigkeit? Wie findet er sei-  derselben angezeigt. Bereits Johann Hein-  nen Platz im Leben, in der Gemeinschaft?  rich Pestalozzi hatte die Bildung von Kopf,  Nach Edith Stein verläuft das menschliche  Herz und Hand gefordert. Zurecht hinter-  Leben aufgrund der gefallenen Natur des  fragt Karl Scholz: „Was nützen 200 Latein-  Menschen nicht „rein nach den Gesetzen  Vokabeln mehr, wenn man sich schwört,  der Vernunft“ aufgrund derer sich „die  nach der Matura nie wieder Tacitus zu le-  Einordnung des Individuums in die Ge-  sen?“?* Kognitive Ziele müssen demnach  meinschaft reibungslos vollziehen“ würde.”  ergänzt werden durch Wissbegier, Selbst-  Vielmehr mache einer dem anderen durch  vertrauen, Optimismus, Ehrgeiz, Lebens-  Machtspiele und Selbsttäuschungen den  freude, also durch soziale, emotionale und  Platz in der Gesellschaft streitig, sodass die  affektive Kompetenzen, durch Motivation  soziale Bildung zur Gemeinschaftsfähigkeit  und Engagement. Auch interkulturelle  einen großen Raum einnehmen sollte.”  Kompetenzen werden in Zukunft nötiger  Wichtig für eine menschliche Gesell-  sein als je zuvor, dazu Führungsqualifika-  schaft sind allerdings nicht nur kognitiv  18  Roland Lauterbach, Zur Welt und zu sich selber kommen. Kindliche Entwicklung im Zusam-  menhang mit Lernen und Bildung, in: Anton Bucher/Karin Lauermann/ Elisabeth Walcher  (Hg,), ... wessen der Mensch bedarf (s. Anm. 1), 60-74, hier 65.  19  20  Karl Scholz, Bildungsziele und Werthaltungen für das 21. Jahrhundert, in: ebd., 7-14, hier 11.  21  Dieter Lenzen, Vom Ideal der Allgemeinbildung zur Basiskompetenz (s. Anm. 5), 27.  Immanuel Kant, Über Pädagogik, Königsberg 1803. Nach Kant rechtfertigt sich Erziehung aus  der Möglichkeit des Menschen, Werte und Verhaltensweisen im Gegensatz zum Tier bewusst zu  leben.  22  „Wäre die Menschennatur schlackenlos rein, wie sie aus den Händen des Schöpfers hervorging,  [...] würde jeder erkennen, an welchen Platz er durch seine Individualität gehört, und würde die-  sen Platz bereitwillig einnehmen, und die andern, ebenfalls von der richtigen Erkenntnis geleitet,  würden ihm den Platz ebenso bereitwillig einräumen.“ Edith Stein, ESGA 16 (s. Anm. 4), 25.  23  Der Bildungsbegriff dient nach Bruno Hamann als Schlüssel für „Vermittlungs- und Aneig-  nungsprozesse, die dem Individuum (Subjekt) einen gewissen Habitus verleihen: einen Fundus  an Wissen, Können und Verhalten, der nicht nur die humane (personale) Entfaltung, sondern  auch die mitgestaltende (verantwortliche) Teilnahme am realen Leben der Gegenwart ermög-  licht und dazu motiviert, sich von den berechtigten Postulaten der Menschenwelt sowie der  dinglichen und geistigen Welt ‚in-Anspruch-nehmen‘ zu lassen.“ Bruno Hamann, Aspekte  christlicher Bildungsverantwortung, in: Katholische Bildung 110 (2009/3), 120-127, 121.WESSECIT der Mensch bedarf s Anm 1) 60-74, hier
arl Scholz, Bildungsziele Uun: Werthaltungen für das J1l Jahrhundert, 1N: eb /—-14, hier 11
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bestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit, 
die den Menschen zur Bewältigung der 
großen Menschheitsprobleme befähigen: 
Vermeidung von Krieg, Sicherung des 
Friedens, Kontrolle der technischen Ver-
netzung weltweiter Information und Kom-
munikation, Erhaltung der natürlichen 
Lebensgrundlagen, Zusammenleben in 
kultureller Vielfalt und Abbau der sozialen 
Ungleichheit.18 

Um auf die oben genannten Bildungs-
ziele hinwirken zu können, ist die „Ganz-
heitlichkeit“ der Methode zur Erreichung 
derselben angezeigt. Bereits Johann Hein-
rich Pestalozzi hatte die Bildung von Kopf, 
Herz und Hand gefordert. Zurecht hinter-
fragt Karl Scholz: „Was nützen 200 Latein-
Vokabeln mehr, wenn man sich schwört, 
nach der Matura nie wieder Tacitus zu le-
sen?“19 Kognitive Ziele müssen demnach 
ergänzt werden durch Wissbegier, Selbst-
vertrauen, Optimismus, Ehrgeiz, Lebens-
freude, also durch soziale, emotionale und 
affektive Kompetenzen, durch Motivation 
und Engagement. Auch interkulturelle 
Kompetenzen werden in Zukunft nötiger 
sein als je zuvor, dazu Führungsqualifika-

tionen, Arbeitstechniken und unterneh-
merische Kompetenzen.20 

Erstes Bildungsziel ist eine selbststän-
dige Persönlichkeit, fähig zur Selbstbestim-
mung. Nach Immanuel Kant ist Wesen und 
Ziel der Erziehung die „Erziehung zur Per-
sönlichkeit, Erziehung eines frei handeln-
den Wesens, das sich selbst erhalten und in 
der Gesellschaft ein Glied ausmachen […] 
kann“21.Wie aber findet der Mensch von 
der Selbstbestimmung, die keinesfalls reine 
Selbstbezogenheit ist, zur Mitbestimmungs- 
und Solidaritätsfähigkeit? Wie findet er sei-
nen Platz im Leben, in der Gemeinschaft? 
Nach Edith Stein verläuft das menschliche 
Leben aufgrund der gefallenen Natur des 
Menschen nicht „rein nach den Gesetzen 
der Vernunft“, aufgrund derer sich „die 
Einordnung des Individuums in die Ge-
meinschaft reibungslos vollziehen“ würde.22 
Vielmehr mache einer dem anderen durch 
Machtspiele und Selbsttäuschungen den 
Platz in der Gesellschaft streitig, sodass die 
soziale Bildung zur Gemeinschaftsfähigkeit 
einen großen Raum einnehmen sollte.23 

Wichtig für eine menschliche Gesell-
schaft sind allerdings nicht nur kognitiv 
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geschulte, sondern VOL em mıtiuhlende innere soz1lale Gerechtigkeit, sondern auch
Menschen, für Cle neben eistung auch für Clas Problem globaler Verständigung
Liebe und Uumor zählen.“* Zum mitfüh- (Frieden) und Öökologischer erantwor-
lenden Menschen, für den mpathie als tung (Umweltbewahrung) können WITFr cla-
„Beißhemmung” Gewalt wirkt, wird her auf cArısiliıche eıträge letztlich Cle
Ian Urc. sichere Bindung ZUFK Mutter MILLALLO Christi In der säkularen Bildung
DbzZzw. einer anderen verläfßßlichen Person.“ nicht verzichten.“?
Wenn Cle Bezugsperson Gefühle ze1igt und
die Bedürfnisse des Kindes beantwortet,
fühlen sich Kinder sicher ZUFK kog-166  Beckmann-Zöller / Bildung zur Menschwerdung  geschulte, sondern vor allem mitfühlende  innere soziale Gerechtigkeit, sondern auch  Menschen, für die neben Leistung auch  für das Problem globaler Verständigung  Liebe und Humor zählen.” Zum mitfüh-  (Frieden) und ökologischer Verantwor-  lenden Menschen, für den Empathie als  tung (Umweltbewahrung) können wir da-  „Beißhemmung“ gegen Gewalt wirkt, wird  her auf christliche Beiträge — letztlich die  man durch sichere Bindung zur Mutter  Imitatio Christi - in der säkularen Bildung  bzw. einer anderen verläßlichen Person.”  nicht verzichten.??  Wenn die Bezugsperson Gefühle zeigt und  die Bedürfnisse des Kindes beantwortet,  fühlen sich Kinder sicher genug zur kog-  6  „:.. Sich bilden, ist nichts anders,  nitiven „Eroberung“ von Welt. Gleichzei-  als frei zu werden“*?9  tig wird erst durch diese sichere Bindung  In der  ihre „Herzensbildung“ möglich, welche  Auseinandersetzung zwischen  die kognitive ergänzen muss. Eilert Herms  Theologie und Pädagogik um das Bil-  bezeichnet „Herzensbildung“ zu recht als  dungsverständnis  ist ein wesentlicher  Punkt die menschliche Freiheit.” Zwar  ein „Konstituens sozialer Ordnung“®, das  den Sinn für Gemeinschaft und für Soli-  wird der Wert „Freiheit“ im Bildungspro-  darität untereinander ermöglicht, für das  zess vorausgesetzt, ist jedoch nicht inner-  gesellschaftliche Miteinander von Behin-  halb der Pädagogik, sondern der Theologie  dert und Nicht-Behindert, von In- und  zu begründen. Zwei Gesichtspunkte sind  Ausländern, von Arm und Reich.” Die in  dabei relevant: Freiheit muss als „anthro-  den „rechtlichen Strukturen aufbewahrte“  pologische Grundanlage“ angenommen  Solidarität unserer Gesellschaft, also unser  werden: Der Mensch muss frei sein, um  Sozialsystem, ist wesentlich regenerations-  sich bilden zu können, um also nicht nur  „dressiert“ zu werden, sondern sich In-  bedürftig. Solidarität muss daher immer  wieder neu gelernt werden, sie bleibt stän-  halte und Haltungen geistig aneignen zu  diges Bildungsziel. Habermas nennt die  können. Gleichzeitig ist Freiheit als „Bil-  Solidarität, die auf dem Mitgefühl fürei-  dungsziel“ relevant: Der Mensch soll frei  nander aufbaut, „die eigentlich gefährde-  werden durch Bildung; ist er informiert  te Ressource“®, Nur wenn der Einzelne  und herzensgeschult, dann ist es ihm auch  gemeinschaftsfähig ist und immer wie-  möglich, freie Entscheidungen zu treffen.  der aktive Solidarität mit dem Nächsten  Der theologische Grund von Freiheit  übt, bleiben Gesetze zum Schutz und zur  ist die uns in der Person Jesu begegnen-  Unterstützung der Schwächeren gesell-  de Liebe und Wahrheit (Joh 8,32; 14,6),  schaftlich konsensfähig. Nicht nur für die  die uns frei macht: „Zur Freiheit hat uns  24  Karl Scholz, Bildungsziele und Werthaltungen für das 21. Jahrhundert (s. Anm. 19), 12.  25  Ingrid Eissele, Kalte Kinder. Sie kennen kein Mitgefühl. Sie entgleiten uns, Freiburg i. Br. 2009.  26  27  Eilert Herms, Gesellschaft gestalten. Beiträge zur evangelischen Sozialethik, Tübingen 1991, 93.  Karl Scholz, Bildungsziele und Werthaltungen für das 21. Jahrhundert (s. Anm. 19), 12.  28  Jürgen Habermas, Faktizität und Geltung. Beiträge zur Diskurstheorie des Rechts und des de-  29  mokratischen Rechtsstaats, Frankfurt a. M. ?1992, 12.  Peter Biehl, Die Gottebenbildlichkeit (s. Anm. 6), 172f.  30  31  Bettina von Arnim, Dies Buch gehört dem König (1843), Darmstadt 1963, 93.  Peter Biehl, Die Gottebenbildlichkeit (s. Anm. 6), 141.sıch Dılden, ISt nıchts anders,
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24	 Karl Scholz, Bildungsziele und Werthaltungen für das 21. Jahrhundert (s. Anm. 19), 12.
25	 Ingrid Eissele, Kalte Kinder. Sie kennen kein Mitgefühl. Sie entgleiten uns, Freiburg i. Br. 2009.
26	 Eilert Herms, Gesellschaft gestalten. Beiträge zur evangelischen Sozialethik, Tübingen 1991, 93.
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geschulte, sondern vor allem mitfühlende 
Menschen, für die neben Leistung auch 
Liebe und Humor zählen.24 Zum mitfüh-
lenden Menschen, für den Empathie als 
„Beißhemmung“ gegen Gewalt wirkt, wird 
man durch sichere Bindung zur Mutter 
bzw. einer anderen verläßlichen Person.25 
Wenn die Bezugsperson Gefühle zeigt und 
die Bedürfnisse des Kindes beantwortet, 
fühlen sich Kinder sicher genug zur kog-
nitiven „Eroberung“ von Welt. Gleichzei-
tig wird erst durch diese sichere Bindung 
ihre „Herzensbildung“ möglich, welche 
die kognitive ergänzen muss. Eilert Herms 
bezeichnet „Herzensbildung“ zu recht als 
ein „Konstituens sozialer Ordnung“26, das 
den Sinn für Gemeinschaft und für Soli-
darität untereinander ermöglicht, für das 
gesellschaftliche Miteinander von Behin-
dert und Nicht-Behindert, von In- und 
Ausländern, von Arm und Reich.27 Die in 
den „rechtlichen Strukturen aufbewahrte“ 
Solidarität unserer Gesellschaft, also unser 
Sozialsystem, ist wesentlich regenerations-
bedürftig. Solidarität muss daher immer 
wieder neu gelernt werden, sie bleibt stän-
diges Bildungsziel. Habermas nennt die 
Solidarität, die auf dem Mitgefühl fürei-
nander aufbaut, „die eigentlich gefährde-
te Ressource“28. Nur wenn der Einzelne 
gemeinschaftsfähig ist und immer wie-
der aktive Solidarität mit dem Nächsten 
übt, bleiben Gesetze zum Schutz und zur 
Unterstützung der Schwächeren gesell-
schaftlich konsensfähig. Nicht nur für die 

innere soziale Gerechtigkeit, sondern auch 
für das Problem globaler Verständigung 
(Frieden) und ökologischer Verantwor-
tung (Umweltbewahrung) können wir da-
her auf christliche Beiträge – letztlich die 
Imitatio Christi – in der säkularen Bildung 
nicht verzichten.29 

6	 „… sich bilden, ist nichts anders, 
als frei zu werden“30

In der Auseinandersetzung zwischen 
Theologie und Pädagogik um das Bil-
dungsverständnis ist ein wesentlicher 
Punkt die menschliche Freiheit.31 Zwar 
wird der Wert „Freiheit“ im Bildungspro-
zess vorausgesetzt, ist jedoch nicht inner-
halb der Pädagogik, sondern der Theologie 
zu begründen. Zwei Gesichtspunkte sind 
dabei relevant: Freiheit muss als „anthro-
pologische Grundanlage“ angenommen 
werden: Der Mensch muss frei sein, um 
sich bilden zu können, um also nicht nur 
„dressiert“ zu werden, sondern sich In-
halte und Haltungen geistig aneignen zu 
können. Gleichzeitig ist Freiheit als „Bil-
dungsziel“ relevant: Der Mensch soll frei 
werden durch Bildung; ist er informiert 
und herzensgeschult, dann ist es ihm auch 
möglich, freie Entscheidungen zu treffen.

Der theologische Grund von Freiheit 
ist die uns in der Person Jesu begegnen-
de Liebe und Wahrheit (Joh 8,32; 14,6), 
die uns frei macht: „Zur Freiheit hat uns 
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Christus befreit“ (Gal 5)1)) „ZUKI Freiheit nicht infach und Oordert keinen blinden
berufen‘ (Gal 5,13) 1ese Freiheit sollte Glaubensgehorsam, sondern Cdlie Vernuntifit
selbstverständlic. nicht ZU. Vorwand für und Cle Freiheit des Menschen erhalten 1M
Clas „Fleisch” werden, für Dialog einen aum. Der Mensch, CXCINCD-

arisch In der Frau Marıa VO  b Nazareth,Rücksichtslosigkeiten auf Kosten anderer.
Da In der Liebe keine Furcht VOTLF Strafe ist wird In den Plan (‚ottes „pro-aktiv“ mıt

Joh 4,18), ist e1in VO  u (jott geliebter und einbezogen, wird weder 1n über-
Urc. Christus erlöster Mensch furchtlos fallen (wie eus Leda überfällt und mıt ihr
und frel. Durch diese „Freiheit von (z.B GöÖötterkinder zeugt), och wird In selINer
orge, Furcht, sündigen Bindungen USW.) Emotionalität (Angst) und Kognitivität
wird Cle „Freiheit für  ß möglich für den (biologische Aufklärung) übergangen.”“
anderen, als verantwortungsbewusstes VO- Es ist offensichtlich, Cdass der christ-
rausdenken bis hın den Lebensbedin- 1C. Freiheitsgedanke weder en
SUNSCH der kommenden (Jenerationen. Zeiten och In der Kirche selbst verstan-

Eın biblisches Vorbild für eine freie den und umgesetzt wurde. Während der
Dialog-Struktur In der ommunikation Reformation wurde der Freiheitsgedan-
zwischen (zott und Mensch und damıit ke NEeUu ıIn den Mittelpunkt gestellt, ıIn der
als Vorbild für Cdlie zwischenmenschliche Aufklärung und Neuzeıt dann chritt für
Bildungssituation ist Cdlie Begegnung VOoO  b chritt säkularisiert. In der gegenwärtigen
arıa und dem nge Gabriel (Lk 1,26— Postmoderne sind WITr 1U  b mıt einer ber-
38) arıa erschrickt VOL der Autorıität steigerung des Freiheitsbegriffs konfron-
des UÜbernatürlichen, Cie ein acht-Ohn- lert, der losgelöst wird VO personalen
macht-Verhältnis etabliert. S1le erhält aber ezug ESUS Christus und er den
den emotionalen TeIraum und Schutz VOL Menschen eher überifordert als ıhm dient.
Furcht „fürchte Cdich nicht”) arıa wird Kierkegaard sprach zurecht VO „Schwin-
eit und aum gewährt, auf Cie Informa- del der Freiheit”, denn der übersteigerte
tionen des Engels hin „du wiırst einen Sohn Freiheitsanspruch wird VO Menschen
gebären‘ USW.) kritisch nachzufragen. S1e ist nicht grenzenlos ausgehalten, CI antwortel
exuell aufgeklärt, weiflß WwI1Ie ein Kınd enTt- mıt psychotischen Strukturen, Depressi0-
steht („ich erkenne keinen Mann’), und NenNn oder der Flucht In feste, sektiereri-

sche Strukturen. Identitätsstabilisierendbringt dlesen Einwand In den Dialog mıt
dem Göttlichen ein Der nge. nımmt Cdle- wirkt also weniger der „selbstreferentielle

Herausforderung Marlas pOsItIv auf und Autonomismus”, WwI1Ie eine Jugendstudie
lefert 1U  b einen indirekten Bewels AaUs der zeigte, „sondern der fremdreferentielle V1I-
Erfahrungswelt arlas alur, Cdass für (zott talismus, der Theismus und VOTLF em Cle

e 34A1nichts unmöglich ist (Elisabeth ist Un- cArısiliche Weltanschauung
fruchtbarkeit schwanger geworden). rst Wle bleibt aber der Mensch geme1n-
dann stimmt S1E Der nge. informiert schaftsfähig, WenNnn Cle Bindekraft VO  b

Freiheit 1mm Dialog zwischen Mensch Uun: Übernatürlichem, WIE 61€ 1mm Lukas-Evangelium be-
cschrieben wird, IMUSSTIE ın der Geschichte des C'hristentums YST für Cdie Lebenspraxis verstanden
Uun: umgesetzt werden.
Hans-Jurgen FYads, Bildung Uun: Menschenbild s Anm 3) 176
Kainmer Silhereisen Lazlo Vaskovics / Jürgen Zinnecker (He.) ungsein ın Deutschland.
gendliche un: Junge FEFrwachsene 1991 Uun: 1996, Opladen 1996, 125
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32	 Freiheit im Dialog zwischen Mensch und Übernatürlichem, wie sie im Lukas-Evangelium be-
schrieben wird, musste in der Geschichte des Christentums erst für die Lebenspraxis verstanden 
und umgesetzt werden.

33	 Hans-Jürgen Fraas, Bildung und Menschenbild (s. Anm. 3), 176.
34	 Rainer K. Silbereisen / Lazlo A. Vaskovics / Jürgen Zinnecker (Hg.), Jungsein in Deutschland. Ju-

gendliche und junge Erwachsene 1991 und 1996, Opladen 1996, 125.
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Christus befreit“ (Gal 5,1), „zur Freiheit 
berufen“ (Gal 5,13). Diese Freiheit sollte 
selbstverständlich nicht zum Vorwand für 
das „Fleisch“ genommen werden, d. h. für 
Rücksichtslosigkeiten auf Kosten anderer. 
Da in der Liebe keine Furcht vor Strafe ist 
(1 Joh 4,18), ist ein von Gott geliebter und 
durch Christus erlöster Mensch furchtlos 
und frei. Durch diese „Freiheit von“ (z. B. 
Sorge, Furcht, sündigen Bindungen usw.) 
wird die „Freiheit für“ möglich – für den 
anderen, als verantwortungsbewusstes Vo-
rausdenken bis hin zu den Lebensbedin-
gungen der kommenden Generationen.

Ein biblisches Vorbild für eine freie 
Dialog-Struktur in der Kommunikation 
zwischen Gott und Mensch und damit 
als Vorbild für die zwischenmenschliche 
Bildungssituation ist die Begegnung von 
Maria und dem Engel Gabriel (Lk 1,26–
38). Maria erschrickt vor der Autorität 
des Übernatürlichen, die ein Macht-Ohn-
macht-Verhältnis etabliert. Sie erhält aber 
den emotionalen Freiraum und Schutz vor 
Furcht („fürchte dich nicht“). Maria wird 
Zeit und Raum gewährt, auf die Informa-
tionen des Engels hin („du wirst einen Sohn 
gebären“ usw.) kritisch nachzufragen. Sie ist 
sexuell aufgeklärt, weiß wie ein Kind ent-
steht („ich erkenne keinen Mann“), und 
bringt diesen Einwand in den Dialog mit 
dem Göttlichen ein. Der Engel nimmt die-
se Herausforderung Marias positiv auf und 
liefert nun einen indirekten Beweis aus der 
Erfahrungswelt Marias dafür, dass für Gott 
nichts unmöglich ist (Elisabeth ist trotz Un-
fruchtbarkeit schwanger geworden). Erst 
dann stimmt sie zu. Der Engel informiert 

nicht einfach und fordert keinen blinden 
Glaubensgehorsam, sondern die Vernunft 
und die Freiheit des Menschen erhalten im 
Dialog einen Raum. Der Mensch, exemep
larisch in der Frau Maria von Nazareth, 
wird in den Plan Gottes „pro-aktiv“ mit 
einbezogen, d. h. er wird weder blind über-
fallen (wie Zeus Leda überfällt und mit ihr 
Götterkinder zeugt), noch wird er in seiner 
Emotionalität (Angst) und Kognitivität 
(biologische Aufklärung) übergangen.32 

Es ist offensichtlich, dass der christ-
liche Freiheitsgedanke weder zu allen 
Zeiten noch in der Kirche selbst verstan-
den und umgesetzt wurde. Während der 
Reformation wurde der Freiheitsgedan-
ke neu in den Mittelpunkt gestellt, in der 
Aufklärung und Neuzeit dann Schritt für 
Schritt säkularisiert. In der gegenwärtigen 
Postmoderne sind wir nun mit einer Über-
steigerung des Freiheitsbegriffs konfron-
tiert, der losgelöst wird vom personalen 
Bezug zu Jesus Christus und daher den 
Menschen eher überfordert als ihm dient. 
Kierkegaard sprach zurecht vom „Schwin-
del der Freiheit“, denn der übersteigerte 
Freiheitsanspruch wird vom Menschen 
nicht grenzenlos ausgehalten, er antwortet 
mit psychotischen Strukturen, Depressio-
nen oder der Flucht in feste, sektiereri-
sche Strukturen.33 Identitätsstabilisierend 
wirkt also weniger der „selbstreferentielle 
Autonomismus“, wie eine Jugendstudie 
zeigte, „sondern der fremdreferentielle Vi-
talismus, der Theismus und vor allem die 
christliche Weltanschauung“34.

Wie bleibt aber der Mensch gemein-
schaftsfähig, wenn die Bindekraft von 
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Familie, Nachbarschaft, Arbeitswelt auf- NEN, ist Cle Tugend der olInung VONNO-
grun postmoderner Mobilität und INn - ten, verbunden mıt objektivem e  „Sin  n) auf
divicdualistischer Liberalität schwächer den hın clas internationale Zusammen-
wircl® Übersteigerte Freiheit In- en gestalten und Cle Umwelt be-
divicdualismus und ZU. Verlust VO  b (Je- wahren sich arın ijeg zugleic Cle
meinschaftsfähigkeit, letztlich ZU. subjektive Komponente des „Vertrauens In
Wunsch ach Selbstauflösung.” Wle kann Inn  e Nur 1M Vertrauen (gefördert Uurc
CS also 1M Bildungsprozess gelingen, „freie Cle theologische Tugend des Glaubens)
Menschen VOTLF dem Absturz In Cle Einsam- kann Ian e1in Leben lang lernen und sich
keit der Unbezogenheit schützen“?° auf CUuU«cC Lebensbedingungen einstellen,
Hler sind Cle ngebote VO  u christlicher Ju. ohne sich selbst verzweifeln beim
gendarbeit In Zusammenarbeit mıt edanken „50 WwIe ich bin, bin ich nichts
den chulen stark gefordert. wert  L Sich auf eues einzulassen

elingt eher, WenNnn Ian seine Bindung In
(jott und der Gemeinschaft der Christen

Christlicher Glaube un Entftal- (Kirche gründet; nicht sehr allein In
LUNGg numaner Personaltrıtät Famailie, e1imat, Beruf USW., Cle In POSL-

moderner Mobilität ftmals zurückgelas-
Der Mensch ist nicht 1Ur e1in (Jeme1ln- SCI1 werden MUSSsSenNn.
chafts- und Freiheits-, sondern auch e1in Der Beltrag des christlichen auDens
Sinn-verstehendes oder Wahrheits-Wesen. als „Bildungsmedium zeigt sich In der
Um lobale TODIemMe bewältigen kön- Motivation ZUTFK Bildung: Der Mensch soll

mündig und frei werden, Clas Befreit-
SsSein Uurc Christus In Cle Gesellschaft und

Weiterführende Liıteratur: Kultur hineinzutragen und andere cdaran

HMans-Jüurgen TAdS, Bildung und Men- Anteil en lassen. Das geschieht, INn -
dem Ian Cle Unterdrückung der Schwa-schenbild In theologischer Perspektive,

(öttingen 2000 DIe Veränderbarkeit des chen aufspürt Urc. Cle ugenden der
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Familie, Nachbarschaft, Arbeitswelt auf-
grund postmoderner Mobilität und in-
dividualistischer Liberalität schwächer 
wird? Übersteigerte Freiheit führt zu In-
dividualismus und zum Verlust von Ge-
meinschaftsfähigkeit, letztlich sogar zum 
Wunsch nach Selbstauflösung.35 Wie kann 
es also im Bildungsprozess gelingen, „freie 
Menschen vor dem Absturz in die Einsam-
keit der Unbezogenheit zu schützen“?36 
Hier sind die Angebote von christlicher Ju-
gendarbeit in enger Zusammenarbeit mit 
den Schulen stark gefordert.

7	 Christlicher Glaube und Entfal-
tung humaner Personalität

Der Mensch ist nicht nur ein Gemein-
schafts- und Freiheits-, sondern auch ein 
Sinn-verstehendes oder Wahrheits-Wesen. 
Um globale Probleme bewältigen zu kön-

nen, ist die Tugend der Hoffnung vonnö-
ten, verbunden mit objektivem „Sinn“, auf 
den hin das internationale Zusammen-
leben zu gestalten und die Umwelt zu be-
wahren sich lohnt. Darin liegt zugleich die 
subjektive Komponente des „Vertrauens in 
Sinn“. Nur im Vertrauen (gefördert durch 
die theologische Tugend des Glaubens) 
kann man ein Leben lang lernen und sich 
auf neue Lebensbedingungen einstellen, 
ohne an sich selbst zu verzweifeln beim 
Gedanken: „So wie ich bin, bin ich nichts 
wert“. Sich auf etwas Neues einzulassen 
gelingt eher, wenn man seine Bindung in 
Gott und der Gemeinschaft der Christen 
(Kirche) gründet; nicht so sehr allein in 
Familie, Heimat, Beruf usw., die in post-
moderner Mobilität oftmals zurückgelas-
sen werden müssen.

Der Beitrag des christlichen Glaubens 
als „Bildungsmedium“ zeigt sich in der 
Motivation zur Bildung: Der Mensch soll 
mündig und frei werden, um das Befreit-
sein durch Christus in die Gesellschaft und 
Kultur hineinzutragen und andere daran 
Anteil haben zu lassen. Das geschieht, in-
dem man die Unterdrückung der Schwa-
chen aufspürt durch die Tugenden der 
Gerechtigkeit und Klugheit, indem man 
dagegen ankämpft mit Tapferkeit und Be-
sonnenheit (Maßhaltung). Gleichzeitig of-
fenbart der christliche Glaube die Grenze 
von Bildung: Es gibt keine innerweltliche 
Erlösung und kein Ende aller sozialen Pro-
bleme durch Bildung. Daher dürfen Men-
schen weder von Bildungs-Ansprüchen 
über ihre individuelle Eigenart hinaus 
überfordert noch als „human ressource“ 
für Wirtschaft und Gesellschaft verzweckt 
werden. Christlicher Glaube relativiert also 
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schenbild in theologischer Perspektive, 
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Ideologisierungen, Allmachtsfantasien und 
innerweltliche Glücksverheißungen.

Bildung setzt immer schon implizit ein 
bestimmtes Menschenbild voraus, auf das 
hin gebildet wird, bzw. von dem her sich 
Bildungsziele ableiten. Ein „realistisches 
Menschenbild“ ist dazu der christliche Bei-
trag: Der Mensch als unverfügbare Person 
sollte weder als völlig verderbt unter-, noch 
als von Natur aus gut überschätzt werden, 
sonst wäre Bildung entweder sinnlos oder 
überflüssig.37 Vielmehr ist der Mensch zu-
gleich Ebenbild Gottes und als Gefallener 
erlösungsbedürftig, denn er hat nicht aus 
sich selbst das ewige Leben. Um sich Got-
tes Gnade der Erlösung durch Jesu Tod 
und Auferstehung schenken zu lassen, 
ist letztlich die Haltung des Empfangens, 
nicht des Machens, vorausgesetzt, die im 
Bildungsprozess durch kontemplative Stil-
le-Übungen (nicht nur im Religionsunter-
richt) auszubilden ist.

Ein wichtiges Plus des christlichen 
Glaubens sollten sich unsere Bildungs-
institute weiter gönnen: Gesellschaftlich 
Verdrängtes, wie Schwäche und Leid, das 
Scheitern und die Fragmentarität im Le-
ben, der Schmerz und die Sehnsucht nach 
erfülltem Leben haben neben Vergebung, 
Dankbarkeit und Freude ihren Platz im 
christlichen Glauben. Dafür steht das 
Kreuz Christi – auf das wir in einer säkula-
ren Öffentlichkeit nicht verzichten sollten. 
Denn auch nicht-gläubige Menschen unse-
rer Gesellschaft sind darauf angewiesen, 

dass es Orte gibt, die man im Leid aufsu-
chen kann, weil der Mensch dort schwach 
sein darf. So betont der Religionssoziologe 
Peter L. Berger, dass die säkulare Gesell-
schaft notfalls auf christliche Suppenkü-
chen verzichten könne, nicht aber darauf, 
dass Gott angebetet und auf Gott hinge-
wiesen wird.38 
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